
Felde noch viel zu thun bleibt." Und dazu spricht N a ­
poleon gleich am zweiten O r t  von Deutschland, unmit­
telbar nach England, dem Beherrscher der Meere. 
Fürwahr  eine recht schmerzliche Verkennung des junker­
lichen Genie's eines Bismark, der sich träumen ließ, den 
deutschen Michel in einen Borussen (Preußen) umwan­
deln zu können. — Schwierig w a r  d a s  Kapitel über 
Meriko und Nordamerika abzufassen. D ie  Amerikaner 
haben frischweg erklärt, die Franzosen müssen a u s  
Meriko, oder sie werden hinausgetrieben. D a s  w a r  
demüthigend für  den allmächtigen Napoleon. Wegen 
dieser Drohung von Meriko abziehen^ darf  ein Napoleon 
nimmer mehr. Aber er weiß sich zu helfen. E r  macht 
den Amerikanern das  Kompliment: Frankreich ist er-
freut über die Wiedergeburt Nordamerika's; .es ist nicht 
die Absicht, die alte Freundschaft zwischen Frankreich 
und Nordamerika zu stören. Amerika wird sich zufrie­
den geben wenn es vernimmt, daß die französi­
schen ^Soldaten bereits zum Rückzüge a u s  Meriko 
sich anschicken, nachdem Meriko auf  dem besten Wege 
ist, ein blühender (?) S t a a t  zu werden. — Seiner  
F r a u  ertheilt Napoleon d a s  Lob, eines rechtschaffenen 
HerzenS und eines hohen Geistes, w a s  sie bewiesen 
habe, a l s  sie im vorigen Sommer während Napoleons 
afrikanischer Reise das  S taa t s ruder  führte. 

Englands Bewohner erfreuen sich in manchen Stücken 
großer persönlicher Freiheit. Und doch wie viel rohe 
Gewalt lastet dort noch a u f  der untern Volksklasse. 
D e r  Grund und Boden ist meist im Besitz d̂er reichen 
Adeligen; n u r  Pächter sitzen auf  den Gütern. Diese 
müssen n u n  in politischen Dingen entweder a ls  Sk la ­
ven der G r u n d h e r r n  sich gebrauchen lassen, oder ge­
wärtigen, am nächsten besten Morgen von ihrer Pach­
tung getrieben zu werden. Kürzlich t ra f  a n  150  F a ­
milien dieses Schicksal, weil der Hausvater  einem andern 
M a n n  seine Stimme bei der Par laments-  (Landtags-) 
W a h l  gegeben hatte, a l s  dem, welchen der Gutsherr  
empfohlen hatte. 

Allerhand Neuigkeiten. 
V o r a r l b e r g  ist durch semen jüngsten Landtag in 

eine große Aufregung versetzt. Die  freie und unver­
blümte Sprache,  welche der Landtag führte, hat  nicht 
den Beifall des Ministers Belcredi, der mit großem 
Geräusch „ f r e i e  B a h n "  a l s  Losungswort sür^sein 
Regiment austheilte. Schon ist der-Landeshauptmann 
v. Froschauer, der die „freie B a h n "  im S i n n e  der 
freien Bewegung des Volkes verstanden hatte, pensio-
nir t ;  und die Gemeinden, welche noch mit Vertrauens­
adressen a n  den Landtag vorgehen wollten, werden von 
den Bezirksvorstehern vor politischer Agitation gewarnt. 
— Zweierlei M a ß !  Die  Deutschen sind jetzt das Aschen­
puttel in  der östreichischen Völkersamilie. Kroaten und 
Magyaren  sind die Schoßkinder. D e r  Kaiser machte 
schon die zweite Reise nach Pest. O b  sich mit all dem 
die Gunst  und Nachgiebigkeit der Magyaren  erwerben 
läßt? 

Joseph Tiefenthaler in Meiningen (Vorarlberg) 

stellte bei dem Landesausschuß d a s  Ansuchen aufUnte r -
terstützung der von ihm unternommenen k ü n s t l i c h e n  
F i s c h z u c h t .  

— B r i e f p o r t o .  Die T a r e  von 15 Nkr. ist auf  
der Postkonferenz in Karlsruhe abgeschafft; 1 0  Nkr. ist 
d a s  Höchste für einen einfachen Brief. N u r  5 Nkr. 
kosten die Briefe, welche bis 2 0  Meilen weit gehen. 

— D e u t s c h l a n d  hat sich in 10  Jah ren  um 1 Mil l .  
Einwohner vermehrt, es zählt jetzt 4 6 ^  Mill .  Seelen.  

— D i e  s c h w e i z e r i s c h e  Zolleinnahme pro 1 8 6 5  
betrug 8 ^  Mill. Frs .  Um 11 ,000  Frs .  weniger a l s  
1864. — Die Revisionsartikel zur Bundesverfassung 
sind in der allgemeinen schweiz. Volksabstimmung vom 
14. J a n .  wahrscheinlich alle bis a u f  einen verworfen: 
Freiheit der Religionsübung. 1865  sind a u s  der 
Schweiz über ^ Mill .  Zentner Käse nach Deutschland 
verkauft worden. — D a s  nahegelegene Werdenberg 
w a r  am 29. v. M t s .  von einer F e u e r s b r u n s t  be­
droht;  ein S t a l l  w a r  in Brand  gerathen. Die  hiesige 
Feuerspritze kam bis zur Schaaner Rheinsähre, wo die 
Nachricht anlangte, daß die Gefahr unterdrückt sei. D i e  
Spritze von Schaan  w a r  schon früher zu Hilfe geeilt. 
— Auch in Bern  spuckt die T r i c h i n e n  f u r c h t .  Einer 
weist hin auf  die 59 ,000  Schweine und 10 ,000  Zent­
ner Fleisch, welche in die Schweiz eingeführt werden. 
D a  könne leicht die Krankheit eingeschmuggelt werden. 

— I n  Preußen ereignete es sich, daß ein Arzt zu 
einem Kranken gerufen wurde. „ S i e  haben Trichinen 
im Leibe," sagte der Doktor. „Kann nicht sein"' an t ­
wortete der Kranke, „ich bin J u d e  und habe in meinem 
Leben kein Schweinefleisch gegessen." 

— L e h r e r  Möller in Mühlhausen, Preußen,  zugleich 
Meßner a n  der Marktkirche daselbst hat  von der Uni­
versität den D o k t o r h u t  erhalten für seine ausgezeich­
neten Forschungen im Gebiete der Naturwissenschast. 

— D e r  S c h n e e f a l l  i n  E n g l a n d  w a r  am 1 2 .  
J a n u a r  so stark, daß alle Eisenbahnen und Fuhrwerke 
ins  Stocken gerathen waren. I n  London konnten sechs­
spännige Omnibuse kaum durchkommen. 

— Die Pariser  Omnibuse beförderten anno 4 8 6 5  
100  Millionen, sage E i n h u n d e r t  M i l l i o n e n  M e n ­
schen. Diese ließen a n  17 ,000  Gegenstände in den 
Wägen  liegen von 115 ,000  Fr. Werth.  

— E in  spanischer S t a a t s m a n n  schreibt, mehr oder 
weniger Freiheit sei für- das  Land eine Rebenfrage. 
V o r  allen Dingen müssen die Arbeit, der Erwerb, E i ­
senbahn- und Fabrikationswesen gesteigert und Kredit­
anstalten beschafft werden. Die  gegenwärtige Regierung 
habe in dieser Beziehung manches Verdienst, während 
seit Jahrhunderten der Müssiggang gepflegt worden sei. 

F r a n k r e i c h .  D i e  v e r b r e i t e t  st e P a r i s e r  Z e i ­
t u n g  „S'ecle" wird alle Tage  in 4 5 , 0 0 0  Eremplaren 
gedruckt; der „Moniteur" in 2 0 , 0 0 0  Eremplaren. — 
Nach dem Abschluß der Handelsverträge zwischen Frank­
reich und Deutschland (Zollverein) hat sich die Einfuhr 
deutscher Waaren nach Frankreich bedeutend vermehrt, 
nicht so die Einfuhr französischer Waaren nach Deutsch­
land. S e i t  dem Handelsverträge mit der Schweiz füh­
ren die Franzosen mehr Waaren nach der Schweiz ,  als 


